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45.

Zinn in Pfahlbauten.

Wenn wir einerseits mit Bestimmtheit annehmen können, dass die ersten Erbauer
der Seewohnungen mit Metallen gänzlich unbekannt waren und sich zur Herstellung von

Werkzeugen des Steines und der Knochen bedienten, so lehrt uns die genauere
Untersuchung der im Seeschlamme begrabenen Ueberbleibsel, dass schon die ältesten Ansiedler
ihre Subsistenz nicht allein auf Fischfang und Jagd, sondern auch auf die Produkte der

Viehzucht gründeten und dass auch der Feldbau einen Theil der Nahrungsmittel lieferte.
Ferner ist kaum zu bezweifeln, dass die Bewohner dieser Niederlassungen den Thon, den

sie zum Bau der Hütten verwendeten, zu Geschirren zu formen und zu härten verstanden,
während ihre Vorgänger, die Troglodyten, von dieser Kunst noch keine Ahnung hatten.
Es ist nicht ohne Interesse, die Erzeugnisse der Pfahlbau-Töpferei von ihrem rohesten

Anfange bis zu ihrer höchsten Ausbildung, vor dem Untergange der Seewohnungen,
zusammenzustellen und die Entwicklung dieses so wichtigen und schwunghaft betriebenen

Gewerbes zu beobachten. Schon bei den primitivsten Thongefässen beurkundet sich der

dem Menschen angeborene Trieb, seine Geräthe mit Verzierungen zu versehen. Auf den

Thongeschirren bemerken wir Nageleindrücke, Punkte und namentlich Zickzacklinien,
die dann später bei dem Auftreten der Bronze und dem erweiterten Verkehr dieses

Volkes mit gebildeteren Stämmen in wohlgefällige Combinationen von geraden und

schlangenförmigen Linien und in Mäander sich verwandeln. Die Kunstbegabung war
indessen so gering, dass sie während der Jahrhunderte langen Lebensweise auf den

Pfahlbauten nicht über diese Strichverzierungen hinauskamen. Wir begegnen nicht der

geringsten Spur der Nachahmung eines individuellen Gegenstandes aus dem Pflanzenoder

Thierreich. Zeigt sich in der zeichnenden Kunst völlige Unfähigkeit, so erscheint
auch derselbe Mangel in der plastischen. Zwar sind einige Bildchen von Thieren

gefunden worden, aus Thon geformt, wahrscheinlich Spielzeuge für Kinder, aber so

/<^\:L.y'y


	...

